DanzigerDampfboot 


N 156. 


Freitag, den 7. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5 


4 wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats = Lotterie. 


n, 6. Juli. Bei der heute beendigten Ziehung 
Me 182 ter Königlicher Klaſſen- Lotterie fielen 
zu 3000 Thlr. auf Nr. 20,814 u. 41,286. 
93.642 une zu 1200 Thlr. auf Nr. 27,832. 74,128 und 
%. 2 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 34.190 und 


78.872 und 3 G 
ewinne zu 100 Thlr. 32,170. 
42342 u. 87.402. bir. auf Nr. 32,170 


Telegraphiſche Depefchen. 


Das Wien, Donnerſtag 6. Juli. 
er Herrenhaus nahm heute die modificitten Anträge 
Finanzeommiſſion einftimmig an, die Kriegs- und 
arinebudgets nach den Beſchlüſſen des Abgeordne⸗ 
auſes, und erledigte hierauf das Finanzgeſetz pro 
miu; in zweiter und dritter Leſung. Der Kriegs⸗ 
miſter erklärte, der Kaiſer habe, die Finanzlage und 
tin die politiſchen Verhältniſſe würdigend, die Reduce ⸗ 
vol der Armee in Italien Dalmatien auf den 
au; ſtändigen Friedensſtand angeordnet. Der Kriegs⸗ 
der dier verſpricht, Erſparungen bis an die Grenze 
ern Möglichkeit zu machen. Der Marineminiſter 
— rte ſich gleichfalls mit einem niedrigeren Zifferftande 
erſtanden, jedoch ohne Folgerung für die Zukunft. 

Ki: Paris, Donnerſtag 6. Juli. 


1 „Giornale di Roma“ vom 5. d. hat der 
päpſtliche Nuntius in Mexito, Meglia, eine Note 


berreicht, worin die Beweggrü iner Abreiſe aus 
e a bu e e del o, l 
‚ er Zeuge 
der Kirche — — ge der Verletzung der Rechte 
N London, Donnerſtag 6. Juli. 
785 Parlamentsſeſſion iſt heute geſchloſſen worden. 
— der Thronrede dankt die Königin dem Parlamente 
r die bewieſene Thätigkeit. Die Beziehungen zum 
8 ſeien befriedigend und keine Frage ſei gegen⸗ 
1 tig in der Schwebe, welche den Frieden Europas 
e vermöchte. Die Königin iſt über die Ber 
Bene des Bürgerkrieges in Nordamerika erfreut 
Vlache ft Amerika werde bald zu ſeiner früheren 
Ein e gelangen; fie bedauert, daß das Werk der 
mit Freu noch nicht zu Ende geführt iſt und blickt 
reuden auf den Wohlſtand des eigenen Landes. 
r Zollvereinsvertrag ſei vorgelegt, und es laſſe 
du demſelben die Fortentwickeluug der Handels- 
a 952 mit Deutſchland und die Hebung der all⸗ 
gen Intereſſen erhoffen. Die Thronrede macht 


zum Schluß di N 
ſanktionirten Sie, “fählung der vom Parlamente 


Berli 
der 1. Kla 


2 Gewinne 
3 Gewi 


Berlin, 6. Juli. 

— — 45 das Befinden Sr. Maj. des Königs 
— äglich aus Carlsbad die erfreulichſten Nach- 
2 ein. Die Aerzte find mit dem Erfolg der 
vi hahe rden zufrieden. Am Sonnabend hat 
0 je e — 80 das erſte, am Montag das zweite 
Ru 4 ittwoch das dritte Bad genommen und 
wi wa Tag um den andern bis zur beendigten 
en fahren. Auch den erften Becher Spru⸗ 
A e. Maj. der König am Montag. Dabei 

en — Vorträge keine Unterbrechung. 
„Aue Baden-Baden berichtet das „Mannh. 
gourn, Wie man aus Berlin erfährt, wird ai 
nig von Preußen im Auguſt auf einige Zeit hier⸗ 
— kommen. Da neuerdings wieder das Gerücht 
— eiver Reife des Kaiſers Napoleon nach Deutch⸗ 
Biere getaucht ift, fo kombinirt man, es würde 
2 zur Zeit der Anweſenheit des preußiſchen 
archen am hieſigen Orte ſtattfinden. Auch im 


— 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemever's Centr.Ztgs.- u. Annone.⸗Bülreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bütreau. 

In Breslau: Louis 7 nis Annoncen-Bilreaı. 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


vorigen Jahre ſprach man von einer derartigen Zu⸗ 
ſammenkunft in Baden, ohne daß dieſelbe ſich ver— 
wirklichte. 

— Die offiziöfe „Norddeutſche Allg. Zeitung“ er⸗ 
klärt heute den Inhalt des „Telegramms der Spener'- 
ſchen Zeitung“ vom geſtrigen Tage, wonach der 
General v. Manteuffel morgen aus Karlsbad in 
Wien erwartet werde, für völlig aus der Luft gegriffen. 


— Zu denjenigen allgemein bekannten Perſönlich⸗ 
keiten, welche in nächſter Zeit ein preußiſches Gefäng⸗ 
niß beziehen werden, gehört Uhlich. Wegen eines 
Vortrags, den er vor zwei Jahren in einem Dorfe 
bei Neu-Ruppin gehalten, wurde er unter Anklage 
geſtellt, in erſter Inſtanz vom Kreisgericht in Neu- 
Ruppin freigeſprochen und vom Kammergericht in 
Berlin zu drei Wochen Gefängniß verurtheilt. Die 
von Uhlich eingeleitete Nichtigkeitsbeſchwerde kommt 
am Freitag vor dem Obertribunal zur Verhandlung — 
Von den in beiden Serien des Polenproceſſes Ver⸗ 
urtheilten haben, wie man hört, ſieben die Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde eingelegt. Die Verhandlung wird 
vor dem Obertribunal noch vor Beginn der Gerichts- 
ferien ſtattfinden. — Mit der Niederreißung der 
Stadtmauer iſt endlich — nach langjährigen Unter⸗ 
handlungen — begonnen worden. 

Stettin, 5. Juli. Der allgemeine Vereinstag 
der Deutſchen Creditgenoſſenſchaften wird hier vom 
21. bis 23. Auguſt abgehalten werden. 

Hamburg, 3. Juli. Die Strikes ſind noch 
nicht zu Ende. Noch immer feiern zahlreiche Gehülfen 
in den meiſten Corporationen. Am energiſcheſten 
ſind die Zimmermeiſter vorgegangen; ſie haben ihren 
widerſtrebenden Arbeitern erklärt, daß wer nicht in 
wenigen Tagen ſich definitiv den gemeinſchaftlichen 
Anordnungen der Meiſter fügt, nie wieder Arbeit 
bei ihnen erhalten kann. Einige Hundert Geſellen 
hatten in Folge deſſen freiwillig die Stadt verlaſſen, 
Zwiſchen den Maurermeiſtern und Geſellen und auch 
in mehreren anderen Gewerken iſt jetzt Ausſicht auf 
Verſtändigung vorhanden. Die Tiſchler⸗Gehülfen 
und Inſtrumentenmacher ſind bis jetzt mit ihren ein⸗ 
ſeitig formulirten Forderungen nicht durchgedrungen 
und werden es auch ſchwerlich. In der Iſermann'ſchen 
Pianofortefabrik arbeiten heute von mehreren hundert 
Gehülfen nur 15. — In Nienſtädten werden am 
6. Juli, dem Geburtstag des Erbprinzen von Au⸗ 
guſtenburg, zahlreiche Beglückwünſchungsdeputationen 
aus den Herzogthümern erwartet. Die Kampfge⸗ 
noſſenvereine Haderslebens und Apenrades beſchloſſen 
vorgeſtern die Entſendung von je 2 Deputirten. 
Zugleich iſt aus den Volksblättern der genannten 
ſchleswigſchen Städte zu erſehen, daß in den nord 
ſchleswigſchen Städten der Jahrestag der Eroberung 
Alſens (29. Juni) durch Flaggen faſt allgemein 
gefeiert wurde. 

Köln, 2. Juli. In Betreff des Abgeordneten⸗ 
feſtes, zu welchem die Präſidenten und ſämmtliche 
Abgeordneten der freiſinnigen Majorität (deutſche 
Fortſchrittspartei und linkes Centrum) eingeladen 
werden, theilen wir mit, daß daſſelbe am 22. d. mit 


einem Bankette im großen Gürzenichſaale zu Köln 


eingeleitet und am folgenden Tage mit einer Feſtfahrt 
ins Siebengebirge fortgeſetzt und beſchloſſen wird. 
Das Feſtcomtté wird aus Bürgern von Rheinland⸗ 
Weſtphalen zuſammengeſetzt. Aus einer zu dieſem 
Zwecke erlaſſenen Einladung führen wir folgendes 
an: „Dieſe Ovation muß, um ihre wahre Bedeutung 
zu erlangen, von dem geſinnungstüchtigen Bürger- 


thum des Landes getragen werden. Das Feſt darf 
daher kein Localfeſt einer Stadt ſein, ſondern es ſoll 
ein Feſt der Verehrung und des Dankes für die Er⸗ 
wählten der Nation ſein, welche mit unermüdlicher 
Ausdauer für die ungeſchmälerte Aufrechthaltung der 
Verfaſſung kämpften und die wahren Intereſſen des 
Landes überzeuzungstreu und pflichtgetreu ausſprachen. 
An dieſem Feſte müſſen namentlich alle Städte der 
Provinzen Rheinland⸗Weſtphalen, in deren Mitte die 
Volksvertreter geladen werden, durch Deputationen 
vertreten ſein. In dem größeren Feſteomité, welches 
die Einladung erläßt, müſſen daher achtbare Bürger 
repräſentirt ſein.“ 

Wien, 3. Juli. So nahe durch die Ankunft 
des Kaiſers die Entſcheidung in der ſchwebenden Frage 
des Tages gerückt iſt, ſo ſpärlich ſind die Nachrichten, 
welche darüber in das Publikum dringen. Als That⸗ 
ſache ſtehr die Ernennung des Grafen Beleredi zum 
Staatsminiſter und den Staatsraths Dr. v. Queſar 
zum Juſtizminiſter feſt. Herr von Schmerling, ſein 
Amtsvorgänger, hat ſich nunmehr definitiv von der 
Leitung des Staatsminiſteriums zurückgezogen; er 
dürfte auch ſeinen Sitz als Abgeordneter in den 
nächſten Sitzungen nicht einnehmen. — Das heute 
ausgegebene Reichsgeſetzblatt bringt folgendes Geſetz 
vom 30. Juni: 

Ueber Antrag der beiden Häuſer Meines Reichsrathes 
finde Ich zu verordnen, wie folgt: Art. I. Der Finanz- 
miniſter wird ermächtigt, zur Ergänzung der Geldmittel, 
welche zur vollſtändigen Erfüllung der Verpflichtungen 
des Staates im Monat Juli d. J. bemötbigt werden, 
mittelſt einer Kredit-Operation den Betrag von dreizehn 
Millionen Gulden in öſterreichiſcher Währung auf eine 
den Staatsſchatz möglichſt wenig belaſtende Weiſe aufs 
zubringen. Art. II. Von jedem Geſchäfte, welches zur 
Durchführung den im Art.! geſtatteten Kredit⸗Operation 
eingegangen wird, iſt die Staatsſchulden⸗Kontrols⸗Kom. 
miſſton des Reichsrathes in Kenntniß zu ſetzen; alle 
hierüber ausgeſtellten Urkunden ſind, ſoweit ſie eine Ver⸗ 
bindlichkeit des Staates begründen ſollen, der Contraſig⸗ 
natur dieſer Kommiſſion zu unterziehen und ohne ſolche 
Contraſignatur rechtsunwirkſam. Franz Joſeph. 

— Im Hafen von Sebaſtopol gelang es dem 
Ingenieur Teletnikow, die bei Gelegenheit des Krim⸗ 
krieges verſenkte Fregatte „Siliſtria-Flora“ und die 
„Pilade“ zu heben. Das Linienſchiff „Die zwölf 
Apoſtel“, dann „Paris“, „Roſtilow“ u. ſ. w. ſollen 
ebenfalls bald das Tageslicht erblicken. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Juli. 

tr [Berſammlung des liberalen politi- 
ſchen Vereins im Schützenhauſe.] Cortſetz.) 
In einer früheren Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung, 
fährt Herr Leupold fort, hat der Bäckermeiſter und 
Stadt⸗Verordnete Herr J. C. Krüger einen dahin 
lautenden Antrag geſtellt, gegen den Beſitzer der 
Leeſener Güter, Herr Geh. Ober Regierungs Rath 
Hoene klagend oder Beſchwerde führend einzuſchreiten, 
weil derſelbe das der Stadt Commune gehörende 
Waſſer der Radaune zur Berieſelung ſeiner Wieſen 
benutze. Das Quantum dieſes Waſſers ſei nur ein 
geringes und reiche gerade für den Gebrauch der 
Kommune hin; ihre an der Radaune liegenden 
Mühlen und andere Etabliſſements müßten Schaden 
erleiden, wenn das geringe Quantum des Waſſers 
durch Wieſenberieſelung vermindert würde. Gegen 
den Antrag des Herrn J. C. Krüger habe der 
Herr Oberburgemeiſter Geh. Rach v. Winter ſefort 
den Einwand erhoben, daß das Recht der Commune. 
an den Beſitz der Nadaune ein ſehr fragliches ſe i 


und daß viele und ſcharfe juridiſche Kenntniſſe nöthig 
ſeien und ein langjähriger Prozeß in Ausſicht ſtehe, 
um ein ſolches Recht zum Nutzen der Stadt klar zu 
machen. Dieſer Einwand wie die von dem liberalen 
Stadt» Verordneten Herrn Dr. Lis vin gemachte 
Aeußerung, dahin lautend, daß er aus freunpſchaftlicher 
Beziehung zu Herrn Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Hoene 
in dieſer Angelegenheit ſich der Mitwirkung entziehen 
und der Abſtimmung enthalten werde,“) habe betrü⸗ 
bend auf ihn gewirkt. Er, Redner, erblickte hierin 
eine Verletzung des dem Stadt⸗Verordneten von feinen 
Wählern anvertrauten Mandats. Denn dieſes lege 
ihm die Pflicht auf, die Intereſſen der Commune nach 
Recht und Geſetz zu verfolgen und die Sache von 
der Perſon zu trennen. Die Stadt⸗Verordneten⸗ 
Verſammlung ſei den Aufichten des Herrn Ober 
Burgemeiſters beigetreten und habe damit das Recht 
der Commune auf die Radaune fallen laſſen. Wenn 
nun auch nach ſeiner, des Heren Redners Meinung 
das Radaunenwaſſer durch die in Rede ſtehende Be⸗ 
nutzung zur Berieſelung nicht ſchlechter werden 
könne, als es ſchon ſei, ſo möge es freilich durch die 
Zuführung der auf den Wieſen liegenden faulen 
vegetabiliſchen und animaliſchen Stoffe an Nahrungs⸗ 
gehalt gewinnen, und dieſer Vortheil würde wohl 
maßgebend geweſen ſein, daß man von dem Verluſt, 
welcher durch Verdampfung des über größere Flächen 
gezogenen Waſſers für die Mühlen und andere 
gewerbliche Anlagen an der Radaune, wie für den 
ſtädtiſchen Conſum entſtanden, abgeſehen, und den 
dieſen Gegenſtand betreffenden Krüger'ſchen Antrag 
habe fallen laſſen. Ein zweiter ähnlicher Fall habe ſich in 
einer ſpäteren Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung, in 
welcher der Ausbau des Rathhauſes zur Beſprechung 
gekommen, zugetragen. Dieſer Fall habe nicht nur 
die Gleichberechtigung der Communalbürger in Frage 
geſtellt, ſondern auch die finanziellen Intereſſen der 
Stadt rückſichtslos beeinträchtigt. Denn als im Lauf 
der Verhandlung der Stadt⸗Verordnete, Herr Rom- 
peltien,, den Antrag geſtellt, die Bauausführung, 
wie es die Intereſſen der Commune und ihrer 
Bürger erfordern, auf dem üblichen und geſetzlich vor⸗ 
geſchriebenen Wege zur öffentlichen Ausbietung zu 
bringen, habe der Herr Oberburgemeiſter erklärt, daß 
die Schwierigkeiten und die beſondere Specialität des 
Baues eine öffentliche Aus bietung nicht zuließen und 
daß man es der Baudeputation überlaſſen möge, in 
engeren Kreiſen die Auswahl zu treffen.“) Wenn 
er, Redner, nun zwar eingeſehen, daß der Herr 
Oberburgemeiſter während der kurzen Zeit ſeines 
Hierſeins von den Fähigkeiten und Mängeln der 
hieſigen Handwerker nicht hinreichend unterrichtet ſein 
könne, ſo müſſe er doch darin, daß durch eine öffentliche 
Ausbietung dieſer unter der perſönlichen Leitung des 
Stadtbauraths und eines Specialbauführers ausge⸗ 
führten Arbeiten ein bedeutenderes Mindergebot als 
auf dem eingeſchlagenen Wege erzielt worden wäre, 
eine willkürliche Beeinträchtigung des Communal⸗ 
vermögens erkennen. Sei für einen ſolchen Schritt 
die im Staatsleben beliebte und erforderliche Ges 
ſinnungstüchtigkeit maßgebend geweſen oder die Rück⸗ 
ſicht auf Belohnung für geleiſtete Dienſte? — Dieſe 
Frage aufzuwerfen, halte Redner um ſo mehr für 
nöthig, als die hieſige politiſche, für die liberalen 
ſtaatlichen Intereſſen ſo wacker kämpfende „Danziger 
Zeitung“ den liberalen Communal-⸗Intereſſen ihre 
Spalten nicht öffne, indem ihr Vertreter, Herr 
Rickert, der ihm zur Seite ſtehe, keine Ohren für 
dergleichen Fragen habe, und es für angemeſſen halte, 
Jedem die Urtheilsbildung über die wichtigſten Com⸗ 
munalangelegenheiten nach eigenem Gutdünken zu 
überlaſſen. Man habe in einem Artikel der „Danziger 
Zeitung“ geleſen, daß der Staat bei der Verpachtung 
einer Domaine im Großherzogthum Poſen dem Staats⸗ 
Einkommen eine Beſchädigung von 450 und einigen 
Thalern zugefügt; vergeblich aber ſei es geweſen, die 
uns näher liegende Beſchädigung des Communalver⸗ 
mögens durch Anwendung der in Rede ſtehenden Acte 
zu erfahren. Befremden, ja unangenehm überraſchen 
müſſe es auch, daß dieſe Z. ihre Spalten der Oppoſition 
gegen die Majoritätsbeſchlüſſe der liberalen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung öffne. Denn ſchon vor einiger 
Zeit habe ſie die Bürger Danzig's zu belehren geſucht, 
daß die von einem Theil des Magiſtrats gewünſchten 
großen Fenſterſcheiben mit der urſprünglichen Archi⸗ 


Es iſt dies nicht der genaue Wortlaut der Aeuße⸗ 
rung des Herrn Dr. Lievtn. Derſelbe hat wörtlich 
geſagt, er werde in dieſer Angelegenheit ſich der Abſtim⸗ 
mung enthalten, weil fie einen Mann betreffe, der ihm 
nahe ſtehe. Die Handlungsweiie des Herrn Dr. Lié vin 
wird übrigens jedem Billigdentenden aus mehr als einem 
Grunde tactvoll und gerechtfertigt erſcheinen. Ref. 

„“) Die Erklärung des Herrn Oberburgemeiſters hat 
ſich nur auf die Einrichtung der Waſſerdampf⸗ Heizung 
bezogen. 


tectur unſeres ehrwürdigen Rathhausbaues nicht in 
Disharmonie ſtehe. Hätten, ſo argumentire ſie näm⸗ 
lich, die Leute zur Zeit der Blüthe der Gothiſchen 


Baulunſt großes Glas gehabt, To würden in Stelle 


der von ihnen in Anwendung gebrachten kleinen 


Scheiben ſie ſich der größeren, jetzt gewünſchten bedient 


haben. Die „Danziger Zeitung“ habe am letzten 
Sonnabend 2 Localnachrichten ſchon wieder 
darauf hingewieſen, daß die Frage über die Beſchaf⸗ 
fung der großen Fenſterſcheiben wegen des Einver⸗ 
ſtändniſſes zwiſchen Magiſtrat und Bau - Deputation 
nochmals der Beſchlußnahme der Stadt⸗Verordneten⸗ 
Verſammlung unterbreitet werden ſolle. Obwohl 
er, Redner, durch die in Folge der beabſichtigten 
Antragſtellung zu erwartende Beſchaffung von großen 
Fenſterſcheiben nicht eine allzugroße Beſchädigung des 
Communal⸗ Vermögens erwarte, ſo müſſe er doch 
darauf aufmerkſam machen, daß die Unterhaltung der 
großen Fenſterſcheiben eine koſtſpielige ſein werde, 
wovon die bei dem Ausbau des Ankerſchmiedethurmes 
in Anwendung gebrachten großen theueren Scheiben 
den Beweis liefern. Nach ſeiner, des Redners, An⸗ 
ſicht entſpringe die Architektur und die Anwendung 
jeder zu derſelben gehörenden Verſchönerung aus dem 
Bedürfniß, und er könne nicht einſehen, wie für die 
oberen, genügend hell erleuchteten Räume des Rath⸗ 
hauſes, welche ſo überreichlich ſei, daß drei der nach 
der Langgaſſe hinausgehenden Fenſter des weißen 
Saales zugeblendet ſeien und dieſer trotzdem noch ſo 
hinreichend erleuchtet ſei, daß die, die Wände zierenden 
Gemälde keine Einbuße durch mangelndes Licht dem 
Beſchauer zeigten. Für die unteren dem großen Ver⸗ 
kehr zugänglichen Kaſſenräume ſei die Anwendung 
großer Fenſterſcheiben geradezu unnütz, indem bei den 
dichtſtehenden eiſernen Fenſter⸗Traillen die Zuſtrömung 
des Lichtes durch Sproſſenfenſter nicht mehr zu be⸗ 
einträchtigen ſei. Redner hält mit Hinweis auf 
frühere Vorgänge die Abänderung einmal gefaßter 
Beſchlüſſe für unthunlich und traut der Majorität 
der St.⸗V. ⸗V. fo viel Conſequenz zu, daß fie auch 
den in dieſer Angelegenheit gefaßten Beſchluß nicht 
umſtoßen, ſondern aufrecht erhalten werde. Der 
Herr Redner berührt hierauf die peinliche Frage des 
Stadt⸗Lazareths. Eine in der heutigen Abendnummer 


der „Danziger Zeitung“ abgedruckte Beleuchtung des 


Verhältniſſes zwiſchen der Stadt und dem Stadt- 
Lazareth belehrt uns, ſagt er, über den betrübenden 
Vorfall des in der Johannisnacht ermordeten Maler- 
Gehülfen Weimer. Nach dieſer Belehrung ſei der 
Unglückliche nicht in Folge der Unbarmherzigkeit einzelner 
Lazarethbeamte, ſondern durch die Conſequenz eines 
gefaßten Beſchluſſes zurückgewieſen worden. Das ſei 
aber eine höchſt fürchterliche, eine unmenſchliche Conſe⸗ 
quenz. Was ſolle man von dieſer Couſequenz erwarten, 
wenn wir einmal über Nacht von der Cholera über⸗ 
raſcht würden! Dies ſei bei dem wüthenden Aus⸗ 
bruch der böſen Krankheit in Alexandrien trotz der 
ſüdeuropäiſchen Quarantaine gar nicht fo unmöglich. 
— Dann könne es vorkommen, daß die Schatten 
der grünen Bäume im Irrgarten ſich über die Ster⸗ 
benden breiteten, um wohlthätiger zu ſein, als das 
unter der Herrſchaft des kalten berechnenden Verſtandes 
ſtehende Menſchenherz. Der verehrte Stadt⸗Verord⸗ 
neten-Vorfteher und Abgeordnete Roepell habe an 
die Verſammlung die Mahnung gerichtet, in den 
vielleicht eintretenden ſchweren Zeiten nicht den von 
unſern Vätern uns überkemmenen Wohlthätigkeitsſinn 
zu unterdrücken. Er, Redner, knüpfe an dieſe Er⸗ 
mahnung an und fordere ſeine Mitbürger auf, die 
Anſtalt, die aus der Wohlthätigkeit unſerer Vorfahren 
entftanden, im Sinne der Stifter für unſere Nach— 
kommen zu erhalten, damit nicht ferner der an die 
Thür des Lazareths gemalte Lazarus den Kranken 
und Sterbenden als eine Ironie auf göttliche und 
menſchliche Barmherzigkeit erſcheine. Aus dieſem Grunde 
hält Redner es für das Erſprießlichſte, eine Stütze 
und Hülfe der Vereinigung zwiſchen Magiſtrat und 
Lazarethvorſtand vorzubereiten. Herr Rickert ſpricht 
hierauf ſein Bedauern aus, daß Herr Leupold, der 
einen fo ſcharfen Blick für öffentliche Schaden an den 
Tag gelegt, ſich nicht zum Mitarbeiter ſeiner Zeitung 
gemacht habe. Noch mehr aber zu bedauern ſei es, 
daß Herr Leupold, ohne ſich in der gehörigen 
Weiſe zu informiren, auf ehrenwerthe und erprobte 
Charactere mit Beſchuldigungen hervorgetreten, für 
welche ihm der Beweis fehle. Herr Leupold ent⸗ 
gegnet, daß er weder Luſt, noch Befähigung, noch die 


nöthige wiſſenſchaftliche Bildung beſitze, um die ihm 


von Herrn Rickert angetragene Mitarbeiterſchaft auf 
ſeine Schultern nehmen zu können. Er, Redner, 
beſitze nur die Fähigkeit für ſein Fach und habe es nicht 
im Sinne, über die Gränzen deſſelben hinaus zu 
gehen. 
Vorwurf der ſchlechten Juformation mache, ſo müſſe 


Wenn nun aber Herr Rickert ihm den 


er entgegnen, daß er dieſe ſchlechte Information nur 
der Zeitung des Herrn Rickert verdanke, denn aus 
teiner andern Quelle als aus dieſer habe er ſeine 
Kenntniß über die Vorgänge in den Stadt⸗Verord⸗ 
netenſitzungen geſchöpft. Die Mangelhaftigkeit eint 
Berichterſtattung ſei nicht Schuld des Lefers.*) Schließ 
lich habe er nur noch zu ſagen, daß die Energie, 
welche man im ſtaatlichen Leben beobachte, auch im 
Communalleben zur Anwendung kommen müſſe. — 
Wenn er, Redner, in ſeinen Auseinanderſetzungen 
auch Perſonen benannt, ſo ſei das nicht ſeine Schuld. 
Denn nicht immer gehe die Perſon von der S 

zu trennen. Hierauf ergreift Herr Biber das 
Wort und erklärt es für empörend, daß Jemand 
Männer von dem aufrichtigſten Streben und dem 
lauterſten Character in einer ſolchen Weiſe angreife, 
wie es der Vorredner gethan. (Schluß folgt.) 


) Dieſer Hrn. Rickert gemachte Vorwurf if 
gewiß ein eben fo ungerechtfertigter, wie einſeitiger. 
Pflicht des Herrn Redners wäre es geweſen, auch die 
Berichte in einem andern Blatte zu leſen, um ſich ge⸗ 
hörig zu informiren und ſich ein rechtes Urtheil zu 
bilden, D. R. 


++. Die Direction des Victor ia⸗Theaters 
iſt ein Bild des Bienenfleißes und einer energievollen 
Thätigkeit. Sie hat es ſich zur Regel gemacht, an 
jedem Sonntag dem Publikum ein neues Stück zu 
bieten. Was dieſe Anſtrengung ſagen will, begrei⸗ 
fen wahrſcheinlich nur ſehr Wenige. Für den näch⸗ 
ſten Sonntag hat ſie wieder eine Ueberraſchung in 
Bereitſchaft, über welche das Publikum morgen in 
der Theateranzeige leſen wird. Eine ſolche Thätigkeit 
und ein ſolcher Enthuſiasmus für die Sache ver⸗ 
dienen die lohnendſten Erfolge. Hoffentlich werden 
dieſelben auch nicht ausbleiben. Wenigſtens zeigt 
ſich das Sonntagspublikum ſtets ſehr theilnehmend 
und dankbar. Dies wird auch morgen unzweifelhaft 
der Fall ſein. 

88 Heute iſt die Nachricht hier eingetroffen, daß 
unfer ehemaliger Mitbürger, Herr Leutholtz auf 
ſeiner Beſitzung bei Hamburg geſtorben iſt. 

SS Herrn Stadtrath Hahn hat das Unglück ber 
troffen, daß ihm in Folge eines Geſchwulſtes heute 
ein Fuß hat amputirt werden müſſen. 


++ Am nächſten Sonntag wird Czersti aus 
Schneidemühl den Gottesdienſt der zweiten frei“ 
religiöfen Gemeinde hierſelbſt leiten. 

J Das ſchöne Zoppot har ſich aumähli ällt mit 
mannigfachen Sommerbewohnern. Die Oda m 
wiederum zahlreich vertreten und warum ſollte ſie es 
auch nicht? Wem iſt wol mehr, als den geſchäftigen 
Wirthinnen, als den lieben Hausfrauen ſolch eine reizende 
Erholung zu gönnen! Sie, die mit dem ganzen Heere 
aller jener kleiner Sorgen zu kämpfen hatten, die wir 
uns durchaus nicht wünſchen, ſie, deren ſtiller Kreis die 
wahre Pflanzſtätte einer neuen Generation, bedürfen einer 
ſolchen. Abgehärmte Wangen erholen ſich fern von der 
Sorgenſtätte unter dem fanften Geſäufel der ländlichen 
Ruhe am leichteſten. Für die lieben Kleinen iſt aber 
nichts deſtoweniger ſolch ein Ort ein wahrer Sammel” 
ort von Geſundheit und vielen ſchönen fröhlichen Tagen, 
die nachhaltig wirkend die Phantaſie des Kindes mit 
lieblichen Bildern erfüllen und bei nur mäßiger Anregung 
den Keim zu ächter Menſchlichkeit, wahrer Religioſität 
befruchten, da die Natur ſtets neu zu erfreuen und an- 
zuregen weiß. — Haben unſere Vorfahren doch auch ihre 
erſten Begriffe aus der Natur geſchöpft, woher ſollten 
wir bei der Erziehung eines Kindes nicht daſſelbe Ver“ 
fahren, wenn gleich gedrängter, ſtattfinden laſſen? — 
Gott Aeskulap darf ſich aber über eine zu wenige Ber 
ehrung auch nicht beklagen. Da giebt es ſolche, die ferne 
von der Stadt das Heimweh curiren wollen, welches 
in den Mauern derſelben beſchlich. Andere leiden wieder 
an Geldbeulen, wo ein Aderlaß ihres goldigen Bluts 
durchaus zu empfehlen iſt. Noch andere ſind voll Sehn“ 
ſucht nach einem ew'gen Lebensgefährten erfüllt, und 
dieſe Sehnſucht kann nur geſtillt werden in Zoppot⸗ 
Einigen iſt die Romanleetüre ſinnpflanzenartiger Schrift‘ 
ſteller derartig in den Kopf geſtiegen, daß der Herr Doctor 
nach reiflicher Ueberlegung nichts anders zu rathen ver 
mochte, als einige Doſis Seebad zur Abkühlung der über” 
reizten Nerven. — Wiederum Einige leiden an Europa“ 
müdigkeit, doch gehören dazu, — zu unſrer Beruhigung 
ſei dies geſagt — die wenigſten. Ein Leiden und ein 
Streben führt immer eine gewiſſe Vereinigung ‚herbei 
Dieſer Erfahrungsſatz beſtätigt ſich auch bier, in dem 
Seebade Zoppot. Man fragt nicht: „Weß Glaubens 
und Standes find Sie?“ fondern: „Woran leiden Sie, 
welches iſt der Zweck Ihres Hierſeins?“ Und hat dieſer 
erſte Gedankenaustauſch ftattgefunden und ſich eie 
gewiſſe Harmonie in Betreff der Leiden herausgeſtellt, 
dann wandelt man gruppenweiſe dem allgemeine 
Zwecke „ſich aus den ſchäumenden Fluthen Neptun 
Verjüngung zu baden“ vertraulich entgegen. Es war zu 
bedauern, daß der häufige Regen, verbunden mit unfreuut 
lichem Wetter, die Zoppoter Badegeſellſchaft bis Jetzt a 
einzig und allein auf Regendebatten und muſtkaliſchg 
literariſche, politiſche und natuthiſtoriſche Kaffees un 
Thec's auf ihre Zimmer beſchränkte. Das geſtrige unn 
heutige Weiter ſchickt ſich allmählich an Revanche erfolg! 6 
zu laſſen. Wünſchen wir von Herzen, daß ihnen 
Bad, fo wie allen werthen Badegäften nah und fern g 
bekommen möge. 


4 
N 88 Geſtern Nachmittag 3 Uhr lief das auf ber 
lawitter ſchen Werft für Rechnung des Herrn 
Behrent hieſelbſt erbaute ca. 280 Laſten große 
arkſchiff Eduard Hemptenmacher glücklich vom 
Stapel. Das Schiff wird von Capitain R. Zielke 
geführt werden. 6 
— Die Wahl des Rittergutsbeſitzers von Weiher 
auf Vietzig zum Direktor des Stolper Landſchafts⸗ 
epartements⸗Kollegiums für den ferneren ſechsjährigen 
eitraum von 1865 bis 1871 iſt beſtätigt. 


FAN Der Unterricht in der hieſigen Navigations- 
orſchule wird am 1 Auguſt beginnen. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Schönfeld, 

zwiſchen hier und Berent, ſoll am 1. Septbr. d. J. 
AMderweitig verpachtet werden. a 


Zur ee 


N; Wir freuen uns, daß unſere Beſprechung der 
ichtaufnahme des ermordeten Malergehilfen mit 
eranlaffung zu einer das Publikum aufklärenden 
enkſchrift über das Verhältniß der Stadt Danzig 

zum Lazareth gegeben hat, die in einer Beilage der 

„Danziger Zeitung“ abgedruckt war. Wenn die in 

derfelben angeführten Thatſachen, wie es im Eingange 
er Denkſchrift heißt, auf vollſtändige Genauigkeit 

Ders, machen, jo walteten in der Johannisnacht 
gende Verhältniſſe im Lazareth ob: 

3 — die Zahl der Freibetten anbetrifft, ſo ſtan⸗ 

ſcheinli zur Dis poſition der Stadtgemeinde (die wahr⸗ 

* ich alle belegt waren) und 3 zur Verfügung 
es Lazaretbvorſtandes. Dieſe letztern drei Frei⸗ 

2 hatte die Königl. Regierung dem Lazareth⸗ 

— angewieſen für Solche, die aus Hum ani⸗ 

aun lc sichten aufzunehmen ſind. Fragt man 

tier was der Lazarethvorſtand unter Humanitäts- 
ein ſichten verſteht, ſo erhalten wir die Antwort durch 

Ro Beſchreibung der Inſaſſen dieſer Betten. Im 

erſten Freibette war eine Penſionairin, die ſich 

im Lazareth eingekauft hatte. Die Frau hatte Geld 

gezahlt — wie kam der Vorſtand dazu, ſie in ein 

j ett zu legen, in welchem Leute aufgenommen werden 

Fra die kein Geld zahlen können? — Im zweiten 
reibette befand ſich eine Kranke vom Hoſpital 

aller Engel“. Das Hospital hat als Erſatz für 

* an das Lazareth abgetretenes Grundſtück die Be⸗ 

bahengung. daß feine Kranken im Lazareth unentgeltlich 

8 en werden. Das Hoſpital hatte alſo Valuta 

Ni en für die Aufnahme feiner Kranken und trotzdem 
es der Borſtand der Kranken ein Freibett an, 


welches keine Entſchädigung gegeben werden darf. 
Nur der Inſaſſe des dritten bbettes war wirklich 


aus Humanitätsrückſichten au es war der 
Arbeiter Schumacher, — Beine ge⸗ 
brochen hatte. Das Verfahren mit ihm giebt ein 
ſehr unerfreuliches Bild von dem Verhältniſſe zwiſchen 
der Adminiſtration und der Stadtgemeinde. Erſtere 
rar daß der Magiſtrat, dem ohne Zweifel 
15 Verpflichtung obliegt für arme ſtädti⸗ 
He Kranke zu ſorgen, den Schumacher auf ein 
3 Bett übernehme, der Magiſtrat weigert ſich 
: Einverſtändniß mit dem Lazarethvorſtande. Die 

miniſtration appellirt an die Polizei und erſt auf 


deren Einspruch gich ' B 
. 5 
dur Verlegung. 8 agiſtrat feine Einwilligung 


; Staatsanwalti : 
Mo altſchaft: vertreten durch Herrn Aſſeſſor 
und Herr Weg Vertheidiger: Herr JuftizRath Wel ß 
uf Fuße nah Beſthorn. 

fälschung: m Anklagebank wegen Betrugs und Urkunden» 
Deſchner er ehemalige Lehrer Carl Friedr. With. 
dung i Jahre alt, bereits wegen Un terſchla⸗ 
bee Monat Gefängniß beitraft. 
gemacht ngeklagte, welcher noch nicht das Lehrerexamen 
amtepröpun unterrichtete in der Eigenſchaft eines Schul 
benupte — in einer hieſigen Magiſtratsſchule und 
am derſe men Bekanntſchaft, welche er mit einem Lehrer 
— Schule machte, dazu, demſelben einen Rock 
genannte diggen. In Folge deſſen wurde er zu der 
80 — Gefängnißftrafe von 1 Monat verurtbeilt. 
büßte — dieſelbe im biefigen Criminalgefängniß ab» 
von hier d ſich in demjelben der Schneider Joachim 
der früher N Bekanntiſchaft er machte. De ſchner, 
Ioabim für Gefängniß entlaſſen wurde, als 
Affe det Joach iu ſogleſch darauf, die genauen Kennt- 

Aterhaltungen mt der hätte, welche er ſich in 

erben gewußt, zu Sch en auf ſchlaue Weiſe zu er- 


wi 
eines Tages im Noba arm zu benutzen. So ging 


aden Ebefrau des Joachm, ga d. J. zu der hier woh⸗ 


ab v 
eämen - pllfeaufſeher Neubert und Lade den Uufcen Tune 


Brief von ihrem im Gefän 
= übergeben. Er überreichte ihr Dan 5 
ebenen ſie von dem Maune gebeten wurde, ihn 
ſchenkt el und baares Geld zu ſchicken. Frau 


ihm eine Spickgans, eine Quantität Wurft, 2 Stearin⸗ 
lichte, etwas Gänſeſchmalz und 22 Sgr. baares Geld. 
Alle dieſe Gegenſtände verwendete er in ſeinem Nutzen. 
Einige Tage darauf brachte er der Frau Joachim wieder 
einen Brief mit dem Vorgeben, daß derſelbe von ihrem 
Manne ſei. Der Brief enthielt die Bitte um Ueberſen⸗ 
dung von baarem Gelde. In Folge deſſen übergab ſie 
dem Ueberbringer, den ſie mit vollem Glauben für den 
Gefangenen-Hilfs⸗Aufſeher Neubert hielt, die Summe von 
2 Thlrn. 174 Sgr. Dieſes Geld hat Deſchner gleichfalls 
in ſeinem eigenen Nutzen verwendet. Um die Aufklärung 
des wahren Sachverhältniſſes abzuwenden und ſich gegen 
etwaige Anſprüche auf Erſatz der betrüglich erlangten 
Gegenſtände zu ſchützen, hat er einige Tage ſpäter auf 
Anſuchen der verehelichten Joachim folgendes Schrift- 
ſtück ausgefertigt: „Ich Endesunterſchriebener beſcheinige 
hiermit, daß ich von Madame Joachim 2 Thlr. 20 Sgr. 
erhalten habe. 
Danzig, den 15. März 1865. Neubert, Hilfs⸗Aufſeher.“ 
Der gute Erfolg, welchen Deſchner bei der Frau 
Joachim gehabt, ermunterte ihn zur Fortſetzung des 
Schwindelgeſchäfts, wozu er die Bekanntſchaft, welche 
er im Gefängniß mit dem Gaſtwirth Podgarski aus 
Heiligenbrunn gemacht, benutzte. Indeſſen wechſelte 
er die Rolle, indem er ſich bei der Frau Podgarski zu 
Heiligenbrunn als ein Gerichts- Executor, Namens Na. 
pierski, einführte. In einem Briefe, welchen er eines 
Tages derſelben vorgeblich von ihrem Manne aus dem 
Gefängniß brachte, wurde er ihr auch als ein Gerichts ⸗ 
Executor empfohlen, der den Gefangenen viele gute Dienfte 
zu leiſten vermöge. Auf dieſe Empfehlung gab die Frau 
ihm mehrere Sachen, welche er für den Mann im Ge- 
fängniß verlangte: Rock, Beinkleider, Taſchentuch, Hemd. 
Nach einigen Tagen lam er wieder mit einem Brief zur 
Frau Podgarski, in welchem es hieß: Liebe Frau, gieb 
dem Executor 15 Sgr. und auch ein gutes Frühſtück; 
er iſt ein guter Mann und kann viel für mich thun. 
Das Geld gebrauche ich im Gefängniß. — Die Frau gab 
dem Pſeudo Executor das verlangte Geld und ein gutes 
Frühſtück, worauf er ſich entfernte. Nicht lange aber 
dauerte es, ſo war er wieder da mit einem Briefe, in 
welchem es bieß: „Liebe Frau, gieb dem Executor 3 bis 
4 Thlr.; denn er ſoll Koſten für mich bezahlen, was ſehr 
nöthig iſt.“ Die Frau leiſtete der Anweiſung Folge. — 
Es gelang Deſchner, ihr in der Rolle eines Executors 
und Freundes ihres Mannes durch fortgeſetzte Ueber⸗ 
bringung von gefälſchten Briefen nach und nach 7 bis 
8 Thlr. abzuſchwindeln. Es konnte jedoch nicht fehlen, 
daß ſeine Schwindeleien bald an den Tag kamen. In der gegen 
ihn eingeleiteten gerichtlichen Unterſuchung geſtand er ein 
die Briefe an die Frauen Joachim und Podgarski ohne 
Auftrag ihrer Männer an ſie geſchrieben und deren Namen 
fälſchlich unter dieſelben geſetzt zu haben; auch geſtand er die 
Fälſchung der Quittung über die Summe von 2 Thlrn. 
20 Sgr. ein, welche er der Joachim übergeben. Es 
hätte unter dieſen Umſtänden ohne Mitwirkung der Herren 
Geſchworenen verhandelt werden können, wenn nicht von 
Seiten feiner Vertheidigung die Behauptung aufgeſtellt 
worden wäre, daß er ohne Zurechnungsfähigkeit gehan⸗ 
delt, indem er früher an einer Krankheit des Kopfes 
gelitten und wegen Blödſinns vom Militär entlaſſen 
worden iſt. Die Herren Geſchworenen konnten ſich auf 
Grund der öffentlichen Verhandlung nicht für die An- 
nahme der Unzurechnungsfähigkeit des Angeklagten ent- 
ſcheiden; ihr Verdiet lautete demnach auf Schuldig. 
Der bohe Gerichtshof verurtheilte ihn zu einer Zucht⸗ 
hausſtrafe von 35 Jahren und einer Geldbuße von 
300 Thlen. event. 6 Monat Zuchthaus. 


Vermiſchtes. 

** Unter der Maſſe von Berlinern, welche den 
ſchleswigſchen Feldzug mitgemacht haben, hat Einer 
ſo beſonderes Glück gehabt, daß man es ſeinen Eltern 
nicht verargen kann, wenn ſie ganz entzückt darüber 
ſind. Er war ein galanter Schuſter, ſein Vater ein 
Droſchkenkutſcher, und zwar einer der älteſten dieſer 
edlen Thierbändiger. Mit nicht ganz achtzehn Jahren 
hatte der Junge ausgelernt und war auch zugleich 
zu einem hohen, kräftigen Jünglinge ausgewachſen. 
Kaum war er vor dem Knieriem feines Meiſters ge— 
ſichert, als ſich in ihm die Wanderluſt regte. Mit 
Mutters Genehmigung nahm er ſein Ränzel auf den 
Rücken und wanderte los. Nach wenigen Tagen 
Umherreiſens kam er in die Stadt Prenzlau und zwar 
gerade zur Zeit, als eine Compagnie des dort gar⸗ 
niſonirenden Regiments exercierte. Freund der Sol⸗ 
daten, wie dies meiſtentheils der Berliner iſt, ſtellte 
er ſich nun auf den Marktplatz hin und ſah eine 
Zeit lang dem Drillen zu. Da der Schuhmacher 
an Körperlänge weit über die neugierigen Eingeborenen, 
welche ihn umſtanden, hervorragte, ſo wurde der 
Hauptmann der exercierenden Compagnie bald auf 
ihn aufmerkſam. Der Offizier trat an den Wander⸗ 
burſchen heran, fragte ihn freundlich nach feinen Ver⸗ 
hältniſſen und forderte ihn endlich auf, in feine 
Compagnie einzutreten, er ſolle es gut haben, dienen 
müſſe er ja doch ein Mal. Der Burſche bat ſich 
Bedenkzeit aus, bis er Muttern um Rath gefragt 
habe. Dieſe ſchrieb, nach einer reiflichen Berathung 
mit Vatern, ja, und bald hatte der Schuſter den 
bunten Rock an. Da er ein aufgeweckter Junge war, 
ſo lernte er das Exerciren ſchnell, aber auch der 
Hauptmann hielt Wort, denn er wurde bereits nach 
einem halben Jahre Gefreiter. Kaum war er avan⸗ 
eirt, als es nach Schleswig ging und hier hatte der 


* den Angaben Deſchner's Glauben und übergab Gefreite das Glück, zuerſt auf Vorpoſten gegen die 


Dänen zu kommen. Unternehmungsluſtig, wie er 
war, ſchlich ſich der Soldat mit zweien ſeiner Kame⸗ 
raden, die er commandirte, in der Nacht weit vor, 
um für die Wache einige Eßwaaren zu erbeuten, bis 
er an ein Gehöft kam. Die beiden Soldaten er⸗ 
hielten von ihm die Ordre, zu warten, bis ſie ihn 
ſchießen hören würden; er ſelbſt betrat leiſe das 
Haus, öffnete die Thür und ſah vor ſich drei däniſche 
Krieger, einen Offizier und zwei Sergeanten. Die 
drei überraſchten Soldaten ſprangen auf und griffen 
zu ihren Waffen, bevor ſie damit aber auf den Feind 
eindringen konnten, ſchoß dieſer den einen Dänen 
nieder und rannte dem Andern ſein Bajonnet durch 
den Leib. Jetzt war nur noch der Offizier übrig, 
der einen Hieb mit ſeinem Degen auf den Gegner 
ausführte und ihm die linke Backe mitten durchhieb. 
In demſelben Augenblick hatte ihn aber der Preuße 
ſchon am Kragen und würgte den Offizier ſo lange, 
bis ſeine Kameraden, durch den Schuß in Allarm 
geſetzt, in das Zimmer drangen, dem Offtzier den 
Säbel entriſſen und ihn wehrlos machten. Der Ge⸗ 
freite ließ nun die Waffen der todten Dänen ſammeln 
und zog ſich dann mit ſeiner Mannſchaft und ſeinem 
Gefangenen auf ſeine Wache zurück, woſelbſt er wit 
Jubel empfangen wurde. Während der tapfere Ber⸗ 
liner ſich die heftig blutende Wunde mit ſeinem bunten 
Schnupftuche verband, wollte es der Zufall, daß 
Prinz Friedrich Karl, die Vorpoſten revidirend, her⸗ 
anritt. Natürlich wurde dem Prinzen der gefangene 
Offizier vorgeſtellt und mußte unſer Gefreiter ſeinen 
Handſtreich ſelbſt ausführlich melden, was er in fo 
echt Berliner Manier that, daß er ſich die Gunſt 
des ſoldatenfreundlichen Prinzen ſofort erwarb. Dieſer 
ſchickte ihn nicht nur gleich in das Lazareth, ſondern 
berichtete die That auch ohne Zögern an den König, 
der dem Gefreiten dafür das erſte in dieſem Kriege 
gegebene Ehrenzeichen, die Dienſtauszeichnung erſter 
Klaſſe, verlieh. Der Prinz ſelbſt brachte dem Ge⸗ 
freiten dies Ehrenzeichen in das Lazareth. Bald dar⸗ 
auf erhielt der Soldat auch noch einen öſterreichiſchen 
und einen zweiten ausländiſchen Orden, mit denen 
eine lebenslängliche kleine Penſion verbunden iſt. 
Nachdem er geheilt war, machte er Düppel und Alſen 
mit und ward von keiner Kugel getroffen. Als der 
Friede gekommen war und es nach Hauſe ging, ſah 
eines Tages Prinz Friedrich Karl den reich decorirten 
Gefreiten bei ſich vorübergehen, erkannte ihn ſofort 
wieder und fragte ihn, ob er nicht geſonnen ſei, in 
die Dienſte des Prinzen Albrecht Sohn zu treten, 
der einen braven tapfern Soldaten zum Diener haben 
wollte. Wieder wurde erſt Muttern gefragt, fie ſagte 
auch jetzt ja, und nach wenigen Wochen ſchon trug 
der ehemalige Schuſter ſtatt des Königs Rock des 
Königs Livree. In dieſer Livree und mit allen feinen 
Ehrenzeichen geſchmückt, erſchien er am Tage der Ein⸗ 
weihung des Düppeldenkmals auf dem Königsplatze 
vor dem Brandenburger Thore und erregte durch 
feine hohe Geſtalt und feine Decorationen die Auf- 
merkſamkeit des Königs, der ihn liebevoll ausfragte 
und ihn dann zu Mittag in's Schloß zur Aufwartung 
bei der Tafel befahl. Nachdem er ſich auch hier 
geſchickt benommen, redete ihn der König wieder an 
und fragte ihn, ob er als Jäger in ſeine Dienſte 
treten wolle. Selbſtverſtändlich nahm der mit Glück 
geſegnete, kaum 20jährige Mann das Anerbieten an 
und ſchon in den nächſten Tagen wurde er mit 
einem monatlichen Gehalt von 40 Thlrn. auf die 
Forſtakademie nach Neuſtadt⸗Eberswalde geſchickt, um 
dort zum Jäger ausgebildet zu werden. Hier befindet 
er ſich noch jetzt, zur eigenen und zur Freude ſeiner 
Eltern, namentlich des alten Droſchkenkutſchers, der, 
wo er nur kann, die Geſchichte ſeines Sohnes erzählt 
und ſtets damit endet: „Sehen Sie, was nicht Alles 
aus einem Berliner Schuſterjungen werden kann.“ 


* Die in Pittsburg erſcheinenden „Oil News““ 
melden, daß in Pennſylvanien die großen fließenden 
Petroleum⸗Quellen jetzt gepumpt werden müſſen 
und nur einen mäßigen Ertrag geben. Die neu 
aufgefundenen Quellen geben täglich nicht mehr als 
10 bis 20 Fäſſer Oel. Das Blatt ſagt, das 
Aufſuchen von Oelquellen wird von jetzt an eine 
ſchwere Kapital⸗Anlage erfordern. Das Geſchäft iſt 
ſchwierig und ſehr koſtſpielig geworden. 

* Die Wiener find nicht ſchlecht erſchrocken 
darüber, daß nach der neueſten Zählung Berlin nun 
gar volkreicher ſein ſollte als Wien. Flink haben 
ſie alles, was ſich von Dorfſchaften im Umfange 
ihres Belagerungskreiſes auftreiben läßt, zur Stadt 
geſchlagen und ein officiöſes, „weiteres Weichbild“ 
geſchaffen, um auf dieſe Weiſe die Kaiſerſtadt, die 
Ende 1864 nur 578,578 Seelen aufweiſen konnte, 
um 122,272 zu vermehren und mit dieſer Geſammte 
zahl von 700,852 Seelen die 631,286 Berlins 
gründlich zu ſchlagen. 


„ (Zum Schutz der Pferde und der 
Rin der,) welche bekanntlich bei der jetzigen Jabres⸗ 
zeit ſehr viel von den Fliegen 15 leiden haben, ja 
felbſt oft durch fie ſcheu und wild gemacht werden, 
empfiehlt eine engliſche Ackerbau Geſellſchaft ein 
einfaches Mittel, nämlich das Haar dieſer Thiere 
mit einer ſtarken Abtochung von Nußblättern zu 
tränken, beſonders am Schwanz und an den Naſen⸗ 
löchern. Durch dieſes Dekokt werden ſie nicht nur 
vor dieſen luſtigen Thieren bewahrt, ſondern es 
zerſtört auch die Eier, welche die Fliegen auf die 
Haut der Pferde und Rinder legen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


6 Al. 337,37 416,1 [NN O. Hau, dieſige Luft. 
2 8 337,38 16,6 NOlſch fin, klar u. ſchön. 
12 337,7 20.3 SSO. leicht, do. do. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 7. Juli. Erſt vorgeſtern hat der täglich 
fließende reichliche Regen, ſchönem Wetter Platz gemacht 
und hofft man auf Beſtändigkeit, um endlich die Heu. 
ernte beenden, und für Roggen die zum Reifen nöthige 
Wärme bekommen zu können. — In England ſind, nach 
langer Trockenheir, nun auch ein Paar Regentage ges 
folgt, welche dort dem Ackerbau von ſehr großen Nutzen 
geweſen und in Verbindung mit dem dabei warmen 
Wetter das Gedeihen der Felder außerordentlich förderte. 
Die Zufuhren inländiſchen Weizens ſind klein und Preiſe 
dafür feit 8 Tagen 1 sh. höher, für fremden konnte man 
in vergangener Woche eine gleiche Verbeſſerung heraus⸗ 
prinzen, jetzt iſt es aber ſehr ſtill geworden und daß kein 
Rückſchlag erfolgte, iſt nur der Feſtigkeit der ausländiſchen 
Conſignataire zuzuſchreiben. Von Newyork ſchreibt man, 
die Erntegusſichten ſeien gut verſprechend und die Zufuh⸗ 
ren nach der Küſte gewönnen an Bedeutung, ſo daß für 
den Monat Juli recht großer Export erwartet werden 
konnte. — Auf unſerm Markt bleiben die flauen aus⸗ 
wärtigen Berichte natürlich nicht ohne Einfluß, es mußte 
Weizen ca. fl 15 ſeit dem höchſten Standpunkt nad. 
geben und war der Umſatz an manchen Tagen ſehr be⸗ 
ſchränkt. In der ganzen Woche ſind ca. 800 Laſt Weizen 
verkauft, ſehr feiner weißvunter 132pfd. brachte als höchſt. 
be dingbaren Preis fl. 465; hellbunter und hochbunter 
ausgearbeitet 130. 31pfd. fl. 440 bis fl. 450, bunt bis 
weißbunt unbearbeitet 124— 128. 29pfd. ſchwer fl. 400 
bis fl. 430. Alles pr. 5100pfd. Roggen verlor bei 
den rapide fallenden Berliner Notirungen ſehr an Gunſt 
und während ca. 600 Laſt Loco⸗Waare ſchwerfälligen 
Abſatz zu fl. 10—20 billigerem Preiſe hatte, fanden 
Lieferungs- Anerbietungen ſehr vereinzelt Nehmer, beſon⸗ 
ders da Abgeber zu weſentlich niedrigeren Preiſen denn 
doch noch nicht geneigt waren. In Sommergetreide und 
Spiritus kein Geſchäft. ö 

Speicher⸗Beſtände am 1. Juli: 2 

17,900 Laſt Weizen, 7380 L. Roggen, 420 L. Gerſte, 
110 Laſt Hafer, 520 L. Erbſen, 390 Laſt Rübſen und 
170 Laſt Leinſaat. 


Kirchliche Nachrichten vom 26. Juni bis 3. Juli. 
(Fortſetzung.) 

St. Eliſabeth. Getauft, Büchſenmacher Kah⸗ 
mann Sohn Albert Andreas. Unteroffizier Geiling Tochter 
Friederike Anna Eliſe. 

Aufgevoten: Prem. ⸗Lieut. Friedr. Wilh. v. Vultejus 
mit Igfr. Julie Ottilie Concordia Otto. Seeſoldat 
Ferdin. Carl Schwenzfeger mit Igfr. Carol. Labatzki. 

Geſtorben: Hauptmann v. d. Mülbe Sohn Louis, 
4 J., Bräune. Pionier Friedr. Wiechert, 21 J. 3 M. 
24 T., Typhus. 

St. Salvator. Geſtorben: Verſtorb. Maurer 
geſ. Adler Sohn Richard Carl, 2 J. 2 M., Typhus. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schuhmachermſtr. Falk Tochter Henriette 
Mathilde Selma. 

Aufgeboten: Seefahrer Joh. Otto Thiele mit Igfr. 
Carol. Emilie Wugk. 

St. Joſeph. Geſtorben: Hausmeiſter im Laza⸗ 
reth Söhnert Tochter Agnes Angelica, 4 J. 17 T., Bräune. 

St. Birgitta. Getauft: Schutzmann Potrypkus 
Sohn Julius Auguſt Johannes. Kupferſchmidtgeſ. Engler 
Tochter Clara Franziska Thereſe. 


Schiffs - Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 6. i. 
2 Schiffe m. Ballaſt. Ju 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide u. 7 Schiffe m. Holz. 
Nach der Rhede: Smith, Agincourt. 
f Angekommen am 7. Juli: 
Blecker, Anke, v. Emden; u. Jenſen, Anna Catbar., 
v. Bremen, m. Gütern. Schröder, Germania, v. Stettin, 
m. Gypsſteinen. Leiſering, Juno; u. Schwerdtfeger, 
Doris, v. Hamburg, m. Guano. Grentzenverg, Neptun, 
v. Middelsbro, m. Coaks u. Roheiſen. Kroll, Maria, 
v. Stevens, m. Kreide. Bregholz, Nicolaus, v. Varel, 
1 5 922 4 Schiffe m. ing Gand 
legelt: 2 iffe m. Holz, 2 iffe m. Getreide u. 
ERS Gütern 1 5 8 
ntommend; 1 Bark, „Düppel“, 1 Bark, ink 
3 Briggs, 2 Schooner u. n Wind: SS. 


1 


. fl. 390 pr. öpfd. 
124pfd. fl. 294; 125pfd. fl. 297 pr. 81 gpfb. 

Weiße Erbſen fl. 330, 345, 

Grüne Erbſen fl. 320 pr. 9opfd. 


Angekommene Fremde. 
igliſches Haus: 
Die ae e 125 S a. Amalienboff 
u. v. Bandemer a. Weitenhagen. Die Kaufl. Greeff a. 
Barmen, Müller a. Dresden, Prinz a. Düſſeldorf, Schmidt 
a. Limbach, Berger a. Caſſel und Ruhn a. Neuteich. 
Director Tiede a. Berlin. Frau Rentierin v. Bandemer 


a. Stolp. . 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Ottenſtein a. Fürtb, Soldin u. Hellmann 
a. Berlin, Ziegler a. Nüraberg, Schwemm a. Barmen 
u. Mannopitz a. Hamburg. Rentier Schaul a. Königs⸗ 
berg. Fabrikant Fritzen a. Offenbach. 

Walter's Hotel: 

Lieut. z. S. v. Krakewitz, Rentier Levien n. Gattin, 
Frau Kaufm. Lepnow und Kaufm. Ludwig a. Berlin, 
Rittergutsbeſ. Schmidt a. Schwadtken. Realſchullehrer 
Schmidt a Bromberg. Aſſecur.⸗ Inipector Friedel aus 
Dresden. Hr. Bogdanski n. Fr. Schweiter a. Saalfeld. 
Frau Gutsbeſ. Tornier u. Frl. Nieß a. Gr. Lichtenau. 
Frl. Hampf a. Oſterode, Wolfram a. Liebmühl u. Thimm 
a. Saalfeld. . 

Hotel zum Kronprinjen: 

Die Kaufl. Linſe a. Leipzig, Lachmann a. Thorn 
u. Friedländer a. Berlin. Rentier Ramlau nebit Fam. 
a. Pr. Stargardt. 1 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kauft. Meißner a, Leipzig u. Böhm a. Bremen. 
Ingenieur Petti n. Gattin a. Bordeaux. Gutsbeſitzer 
Rudolph a. Stettin. Rentier Fensner a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva: 

Probſt Leswynsky a. Neuſtadt. Ordens.-Geiſtlicher 
Pruzezynsky a. Pelplin. Die Kaufl. Jantzen a. Magde⸗ 
burg, Strauß a. Bamberg, Weiber a. Trier u. Steinert a. 
Berlin. Fr. Ober⸗Geometer Wilsky n. Kindern a. Sorau. 

Hotel de Thorn: 

Gymn.⸗Direktor Günther a, Inowraelaw. Oekonome 
Groh u. Schneider a. Angnitten. Lebrer Thiede a. Wie- 
derſee a. L. Kaufm. Stürmer a. Stettin. Fabrikant 
Steinke a. Königsberg. Gutsbeſ. Loſchinski a. Memel. 
Rentier Grabowski a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Pfarrer Wezlikowski a. Sirepez. Fabrikant Tolles 

a. Schöneck. Rentier Hochſchulz a. Kl. Katz. 


Bekanntmachung. 

De durch Verſetzung ihres bisherigen Inhabers 

ſich erledigende Schullehrerſtelle in Roſtau 
bei Prauſt, welche, laut betreffender Matrikel, außer 
freier Wohnung und Feuerung, jo wie der Nutzung 
von 116 Q-⸗Rth., culmiſch, Gartenland und eines 
Platzes zur Obſtbaumzucht, ein baares Jahrgehalt von 
137 , an Einkommen gewährt, ſoll baldigſt wieder 
beſetzt werden. 

Bewerber um dieſe Stelle haben ihre Meldungen, 
unter Beifügung ihrer Qualifications⸗ und Führungs⸗ 
Zeugniſſe, fo wie unter Verwendung des geſetzlichen 
Stempelbogens binnen 14 Tagen bei uns einzureichen. 

Danzig, den 4. Juli 1865. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Auszahlung der Servis⸗Vergütigung pro 
1. März bis 1. Juni d. J. wird am 
Freitag, den 7., 
Montag, den 10. und 
Dienſtag, den 11. d. Mts., 
Vormittags von 9— 1 Uhr, auf unſerer Kämmerei⸗ 
Kaſſe ſtattfinden, wovon die Betheiligten hiermit in 
Kenntniß geſetzt werden. 
Danzig, den 4. Juli 1865. 
Magiſtrat. E 
Servis⸗ und Ginguortierungs - Deputation, 


\ Bu“ Abend 6°/, Uhr endete durch 
Schlagfluss mein lieber guter Mann 
und mein theurer Vater 


Carl Heinrich Leutholtz, 


in seinem 57sten Lebensjahre, was wir 
Verwandten und Freunden statt besonderer 
Meldung im tiefsten Schmerze hiedurch 
mittheilen. 
Hinschendorf bei Reinbeck, 4. Juli 1865. 
Emma Leutholtz, geb. Keller, 
Louis Leutholtz. 


D' heute eingelaufene Trauerbotſchaft von 
dem plötzlichen Hinſcheiden ſeines viel- 
jährigen Freundes und Gründers der Firma 
(C. H. Leutholiz), 
Herr Carl Heinrich Leutholtz, 
auf feiner Beſitzung Hinſchendorf bei 
Hamburg, zeigt den vielen Freunden des 


Verſtorbenen tiefbetrübt an 
A. Wittmaack. 


Bietoria - Theater. 


Sonnabend, den 8. Jull. Kniffe und Pfiffe, Pr 
Ein verlornes Mädchen. Poſſe mit Geſalng 
3 Akten und 8 Bildern von Salingre; 


S SSS. S. SSS 


＋ 

0 Schmelzer’s Hotel 5 
6 zu den drei Mohren 
d emoicht ſich einem hochverehrten veifenben f 

Publikum ganz ergebenſt. 

W. Raresel. fl 
FFP 
Auf's Neue empfing u. iſt in 5. Auflage zu haben bei: 


L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
Nanetten 's 
Unterhoſen⸗Prozeß. 


Die verfolgte, endlich aber doch triumphirende Unſchuld ⸗ 
Kulturhiſtoriſches Genrebild. 
Berlin. Preis 2 Gr 6 . 


Anzeige für Stellenſuchende. 
Km Syerienigen, welche ſich von allen 
vacanten Stellen in 
Preußen, für Prediger, Lehrer, Rabbiner und 
Schächter, Bürgermeiſter, Stadiſyndici, Kämmerer, 
Stadtſecretaire, Regiſtratoren, Magiſtrats⸗, Polizei⸗ 
Bürkau⸗ und Unter ⸗ Beamten, Stadt⸗, Kreiswund⸗ 
und Thierärzte, ſowie Stadtförſter, eine ſichere 
Kenntniß verſchaffen wollen, wird der monatlich 3 Mal 
erſcheinende 


Preußiſche Communal-Anzeiger, 
worauf alle Königl. Poſt-Anſtalten für den halb⸗ 
jährlichen Pränumerations + Preis don nur 
7½ Sgr. Beſtellungen annehmen, angelegentlichſt 
empfohlen. 

(Siehe Zeitungs-Preis⸗Courant 
sub C. Nro. 610.) 


Schwediſchen und Polniſchen 

Kientheer, Engliſchen Steinkohlen⸗ 

und Gastheer, Schwediſchen Pech, 

Asphalt, Asphaltkitt ꝛc. billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck, 

Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


Ein kleines Grundftüd, worin ein Victualien⸗ 


Handel betrieben werden kann, wird zu kaufen 
geſucht. Meldungen werden Brodbänkengaſſe Nr. 42, 
1 Treppe hoch, entgegen genommen. 


Portland-Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Oſtpreußiſche Hausleinen, 
Handtuchzeuge, Drilliche und Bettbezüge empfing 
wiederum neue Poſten, die zu äußerſt billigen Preiſen 
verkauft 


Adalbert Karau, 


Langenmarkt 20, vis-a-vis d. „Engl. Hause“, 
er ee ee 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 
in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehl 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie 

Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Ein militairfreier Jäger u 
guten Zeugniſſen ſucht eine Stelle. Frankirte Melt unge 
werd. angenommen in der Exped. des Danz. Dampfbool⸗ 
unter der Chiffre A. G. 


LE Ein junges Mädchen, 
welches ſchon conditionirt hat, ſucht als Gehilſin 1 
der Wirthſchaft eine Stelle; auch iſt ſie bereit, Kinde 
in den Aufangsgründen zu unterrichten. Näheres ! 
der Expedition dieſes Blattes unter R. 18. 


Durch den plötzlichen Tod des Thierarztes Milan, 
find Pfefferſtadt Nr. 46 mahagon zt: 
birkene Möbel ſofort billigſt zu verkaufen. 


—..————5r—rUCʃa. ...... ̃⅛ —0§:ʃürs̃7˙ ]«ͤC T . .. p . Biyaihisce ANsabru mag 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


